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ALLES IM BUTTER?
ZUR LOHNKLAGE DER FREIBURGER

KINDERGÄRTNERINNEN
Dar AnzcA/e w'e/e» Fnzzze» zuzez/e/Zor «iae

Aerzz/ZzcAe Fewerj^Z/aa^. £/'» ßzzzzzZergerifA/rzzrte// ia 5afZ>£a

Frez'A/zrger jfCzazZfia^àV/aerzaaea zêz'gr aaa zzzz/j zZajj « Zj/JJ/rrAe

Fraaeaiera/e we/ZerAz'zz jfAzaer AzzAe/z.

Nach jahrelangem Einsatz haben die Freiburger Kindergärtnerin-

nen ihren Kampf für mehr Lohn verloren. Nicht nur das: Gemäss

Urteil aus Lausanne gelten sie als Teilzeitbeschäftigte, obwohl sie

nach Vertrag zu 100% angestellt sind. "Viele Leute glauben im-

mer noch, dass wir eine Spielschule oder ein Kinderhütedienst

sind. Sie haben nicht begriffen, dass sich unser Berufsbild mar-

kant verändert hat," kommentiert Ruth Gauderon, Kindergärtne-

rin und ehemalige Gewerkschafterin den Entscheid.

Vorgeschichte
Im Jahr 1994 verlangten rund 200 Kindergärtnerinnen vom

Staatsrat mehr Lohn. Ihnen schlössen sich die Hauswirtschafts-

und Handarbeitslehrerinnen an. 1997 wurden die Kindergärtne-

rinnen von Lohnklasse neun in Klasse zehn versetzt. Damit wa-

ren sie nicht einverstanden, sie wollten höchstens eine Lohn-

klasse unter den Primarlehrpersonen eingestuft werden (d.h.

ab Lohnklasse 15). Das kantonale Verwaltungsgericht wies ihre

Beschwerde vor zwei Jahren ab und die Frauen gelangten ans

Bundesgericht.

Arbeitszeit?
Das Bundesgericht geht bei Primarlehrer/innen von einem Ar-

beitspensum von 50 Wochenstunden aus (Unterricht, Vorberei-

tung, Teamarbeit usw.), dagegen kommen Kindergärtnerinnen

nur auf 37,5 Wochenstunden. Die Kindergärtnerinnen berech-

nen ihren Arbeitsaufwand anders: 20 bis 22 Lektionen Unter-

rieht sowie zwei weitere Lektionen durch Teamarbeit. Dazu

kommt die sog. Auffangzeit, fünf halbe Stunden vor Unter-
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richtsbeginn, in denen die Kindergärtnerin anwesend sein

muss, um die Kinder zu empfangen. Der Unterschied zu den

Primarlehrer/innen wäre demnach nicht 6,5 sondern 1,5 Wo-

chenlektionen, die sich auf dem Lohnkonto mit rund 20% aus-

wirken.

Nebenerwerbstätigkeit
Lausanner Richter waren offenbar schön längere Zeit nicht

mehr zu Besuch in einem Kindergarten. Wie sonst könnten sich

folgendes Argument verstehen: Es sei nicht einzusehen, "wes-

halb es ausgeschlossen sein sollte, dass die Kindergärtnerinnen

- sofern sie das wünschen - einer Nebenerwerbstätigkeit im

Umfang von 25% nachgehen." Es scheine "nicht unmöglich,

diesem Stundenplan einen Nebenerwerb von rund zehn Stun-

den anzupassen."

Hier drängen sich gewisse Fragen auf: Soll die Kindergärtnerin

am Samstag in der Migros die Kasse führen? Sie könnte bei die-

ser Gelegenheit Elternkontakte pflegen. Oder wirkt sie besser

abends als Bardame im "Rössli" und trifft an der Theke jene Vä-

ter, die sie am Besuchstag nie zu Gesicht bekommt? - Bis in die
o
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2 merferien als Kondukteure auf dem Vierwaldstättersee, weil

ihre Gemeinden zu arm waren, um die Pädagogen ein ganzes

Schuljahr zu besolden. Im Zeitalter der Gleichstellung müssten

^ 50erjahre arbeiteten Bündner Primarlehrer während den Som-
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Eine Erklärung für gewisse abstruse Argumente ist einfach: Der
cj

g S Kanton Freiburg hat kein Geld. Seit Jahrzehnten liegen die Leh-
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£ o Q rerlöhne rund 20% unter den schweizerischen Durchschnitt,
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P •- 3 was übrigens auch das Bundesgericht bestätigte. Das Freiburger
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2 r 5 Gleichstellungsbüro bot den Kindergärtnerinnen inzwischen
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9 " <: seine Unterstützung an. Und die Freiburger Lehrerverbände
1

-C pr^" O reichten eine Petition an den Staatsrat an, die allen Lehrperso-
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« J® nen mehr Lohn und bessere Rahmenbedingungen bringen soll.

| <j - Das Urteil als Eigengoal für den Freiburger Staatsrat.
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